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Schnittstellen und Wechselwirkungen



10 Jahre Begleitforschung 
KfW-Programms 432 „Energetische Stadtsanierung“

SanierungsmanagementEnergetisches 
Quartierskonzept +

Quelle: Begleitforschung Energetische Stadtsanierung.
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10 Jahre Grün- und Weißbuchprozess Grün in der Stadt 

Quelle: https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/publikationen/wohnen/weissbuch-stadtgruen.html
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Weißbuch Stadtgrün Weißbuch Stadtgrün
Grün in der Stadt – Für eine lebenswerte ZukunftGrün in der Stadt – Für eine lebenswerte Zukunft



6© Urbanizers, grafische Elemente: BAR PACIFICO

Integrierte 
Planung fördern

Realisierung 
und Pfl ege

Stadtgrün als 
Gemeinschafts-
aufgabe

Klima und 
Umwelt

Gesundheit und 
Lebensqualität

1
Integrierte 
Planung für das 
Stadtgrün 

2 43 5 76 98 10
Grünräume 
qualifi zieren und 
multifunktional 
gestalten 

Mit Stadtgrün 
Klimaschutz 
stärken und 
Klimafolgen 
mindern 

Stadtgrün sozial 
verträglich und 
gesundheits-
förderlich 
entwickeln

Bauwerke 
begrünen

Vielfältige 
Grünfl ächen 
fachgerecht 
planen, anlegen 
und unterhalten

Akteure 
gewinnen,
Gesellschaft 
einbinden

Forschung 
verstärken und 
vernetzen

Vorbildfunktion 
des Bundes 
ausbauen

Öffentlich-
keitsarbeit und 
Bildung

10 Handlungsfelder des Weißbuch Stadtgrün

5 Themenfelder



Kleine Entwicklungsgeschichte
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Foto: G. Langenbrinck
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Foto:  G. Langenbrinck

Quelle: https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/
veroeffentlichungen/ministerien/bmvbs/
sonderveroeffentlichungen/2010/
StadtquartiereJungAltBilanz.html

2010
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Weißbuch Stadtgrün Weißbuch Stadtgrün
Grün in der Stadt – Für eine lebenswerte ZukunftGrün in der Stadt – Für eine lebenswerte Zukunft

Quelle: https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/
downloads/Webs/BMWSB/DE/publikationen/
wohnen/weissbuch-stadtgruen.html

2017
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DIE CORONA-PANDEMIE UND GRÜN IN DER STADT - 
RÜCKSCHLÜSSE DURCH REZEPTIONEN AUS DEM 
INTERNATIONALEN RAUM

With the „White Paper Urban Green“ 
published in 2017, the federal government 
emphasized the importance of urban gre-
enery for sustainable urban development. 
Due to the general and health restrictions 
caused by COVID-19, greenery in the city 
has become the focus of the media, politics 
and science.

In this short expertise, an attempt was 
made to bring together various aspects 
of a changed perception of urban greene-
ry. Since the conditions of the pandemic 
varied around the world, international 
media reports and research results were 
consulted. Due to the enormous media and 
scientific interest, this study only conside-
red excerpts of reports and studies from the 
international arena. From this synopsis, 
however, tendencies and conclusions for a 
changed meaning of urban green spaces 
can already be identified.

The debates that took place in the media 
landscape, the trade press, research and 
between political actors underline many 
challenges that already existed before the 
corona crisis. The influence of greenery 
on mental and physical health and the 
importance of access to green spaces close 
to home have been confirmed by research 

Mit dem 2017 veröffentlichten „Weißbuch 
Stadtgrün“ betonte die Bundesregierung 
die Bedeutung des urbanen Grüns für die 
nachhaltige Stadtentwicklung. Durch die 
allgemeinen und gesundheitlichen Ein-
schränkungen durch COVID-19 rückte das 
Grün in der Stadt in den Fokus von Medien, 
Politik und Wissenschaft.

In dieser Kurzexpertise wird der Versuch 
unternommen, verschiedene Aspekte einer 
veränderten Wahrnehmung des Stadtgrüns 
zusammenzutragen. Da die Bedingungen 
der Pandemie weltweit unterschiedlich wa-
ren, wurden internationale Medienberichte 
und Forschungsergebnisse herangezogen. 
Aufgrund des enormen medialen und wis-
senschaftlichen Interesses betrachtet diese 
Untersuchung nur ausschnitthaft Berichte 
und Studien aus dem internationalen 
Raum. Aus dieser Zusammenschau lassen 
sich jedoch bereits Tendenzen erkennen 
und Rückschlüsse für eine veränderte Be-
deutung des Stadtgrüns ziehen.

Die Debatten, die in der Medienlandschaft, 
der Fachpresse, der Forschung und zwi-
schen den politischen Akteuren geführt 
wurden, unterstreichen viele Herausfor-
derungen, die bereits vor der Coronakrise 
bestanden. Der Einfluss des Grüns auf 

Eine Kurzexpertise von Dr. Gregor Langenbrinck und Franziska Schmidt

Quelle: https://gruen-in-der-stadt.de/
forschung-und-modellprojekte/
corona-expertise
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Corona und die Folgen…, ja, aber aus 
Sicht vieler Städte ging es um die 

Folgen der Dürre 
2018 und 2019.
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2021 
Das Jahrhundert-Hochwasser, 

die Ahrtal-Katastrophe.
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Wasser 
kann auch eine psychologische 

Komponente entfalten.



Wasser integriert denken
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Hitze/Dürre        Wasser

     und

Grün            Blau

Bild: G. Langenbrinck



Quelle: G. Langenbrinck
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Übergeordnete Ebene: 
der großer Zusammenhang. 

Was schwingt mit?
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Bild: G. Langenbrinck
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Wenn wir Pflanzen, Wurzeln und Wasser 
besser organisieren wollen geht das 

nur, wenn wir 
sozial verträglich und mitnehmend 

vorgehen.
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Bild: G. Langenbrinck
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Skizze: G. Langenbrinck
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Bild: G. Langenbrinck
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Übergeordnet:
Wir sollten eigentlich den Begriff 

Stadtgrün 
nicht mehr verwenden. 
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Arbeitsebene (Forschung): 
Was ist akut wichtig, 
um jetzt zu arbeiten?
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Als Arbeitsbegriff ist 
Stadtgrün jedoch sehr tauglich. 



Eine Frage der Kommunikation
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Bild: G. Langenbrinck



Quelle: r: ©Marie Neumüllers , m. u. r.: G: Langenbrinck
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Es braucht bessere Erklärungen dafür, 
dass Pflanzen (nicht nur) in der Stadt 

Lebewesen sind, die mit uns und 
anderen Lebewesen koexistieren.
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Und, dass diese Koexistenz Basis für 
unser (Über-)Leben ist.
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Alle brauchen Wasser.



Grüne Infrastruktur
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Grüne Infrastruktur
urbane grüne Infrastruktur
grün-blaue Infrastruktur
blau-grüne Infrastruktur
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grün-blau wirkt
Was Stadtgrün und wassergebundene Flächen 
leisten und wo wir sie realisieren können.
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Das Konzept der Schwammstadt
Hitze-, Dürre- und Überflutungsvorsorge

1. Dürrevorsorge
Nutzung des Regenwassers zur Bewässerung für vitale Vege-
tation, Stärkung des Bodenwasserhaushalts, Anreicherung 
Bodenwasserhaushalt als Langzeitspeicher, Zisternen, Umbau 
der Stadtvegetation zu trockenheitsresistenten Pflanzen  

2. Hitzevorsorge – Durchlüftung
Sicherung von Kaltluftentstehungsgebieten, Offenhaltung von 
Kaltluftbahnen, Vermeidung von Barrieren, Förderung kühler 
Frischluftzufuhr, Erhöhung der Verdunstungswirkungen (Eva-
potranspiration) und kleinteiliger Durchlüftung, boden- und 
wandgebundene Fassadenbegrünung, modulare und flächige 
Systeme der Fassadenbegrünung mit und ohne Bewässerung, 
hängende Gärten

3. Dezentrale Regenwasserbewirtschaftung und 
Starkregenvorsorge 
Anlage von Verdunstungsbeeten (Hitzevorsorge) und Mulden/
Muldenrigolensystemen (Grundwasseranreicherung, Stärkung 
Bodenwasserhaushalt), grün-blaue Retentionsdächer, Akti-
vierung temporärer Rückhaltepotenziale (multifunktionale 
Flächennutzung von Grünflächen, Sportflächen, Straßen, Stell-
plätzen für die Starkregenvorsorge), Entwicklung grundstücks-
übergreifender Lösungen, Notwasserwege 

4. Steigerung der Resilienz und biologischen Vielfalt
Anlage von extensiv und intensiv begrünten Dächern sowie 
Biodiversdächern, Schaffung von Nischen und Anreicherung 
der Habitatstrukturen, Förderung von Kleinbiotopen, Nisthil-
fen und strukturreichen Vegetationsflächen, Verwendung von 
vogel- und insektenfreundlichem Glas und Licht, Steigerung 
des Naturerlebens in der Stadt  

5. Schaffung von Wohlfühlräumen  
Förderung des wohn- und arbeitsortsnahen Grüns für den 
Aufenthalt und Kühlung, Klimaoasen mit Schattenplätzen und 
Pikoparks, mobiles Grün, Wasserspiele und Trinkwasserbrun-
nen, Nutzung der Dächer als zusätzliches Freiraumangebot

6. Klimaschutz – Stadt der kurzen Wege 
CO -Bindung mit organischen Substanzen, kompakte Bebau-
ung in Bereichen guter ÖPNV-Erschließung, Nutzungsmi-²
schung, gute Ausstattung mit wohnungsnahen Grün-, Spiel- 
und Bewegungsangeboten 

7. Aus Grau Grün machen
Entsiegelung der grauen Flächen der Stadt und Herstellung 
Bodenanschluss, Vermeidung von Versiegelung, Stärkung der 
Bodenfunktionen unter und über grauen Flächen, Vergrö-
ßerung des durchwurzelbaren Raumes, Baumrigolen, Über-
schirmung von versiegelten Flächen, intensive und extensive 
Begrünung von versiegelten Flächen
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Bild: G. Langenbrinck
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Was wenn…   

  

         …er versagt…

Bild: G. Langenbrinck
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oder falsch…   

  

         … platziert wird?

Bild: G. Langenbrinck
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...Was wenn   

  

         …Pflanzen sterben?

Bild: G. Langenbrinck
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Foto: G. Langenbrinck

Von der 
Schwammstadt…
   

  

                    …zur Schwammlandschaft
Bild: G. Langenbrinck
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�ĂƐ�<ŽŶǌĞƉƚ�ĚĞƌ�^ĐŚǁĂŵŵůĂŶĚƐĐŚĂŌ�
tĂƐƐĞƌ�ŝŶ�ĚĞƌ�>ĂŶĚƐĐŚĂŌ�ŚĂůƚĞŶ�

1. Flüssen Raum geben 
Deiche schlitzen und rückbauen, Überschwemmungen zulas­
ƐĞŶ͕�DŝŶĚĞƌƵŶŐ�ĚĞƌ��ďŇƵƐƐŐĞƐĐŚǁŝŶĚŝŐŬĞŝƚĞŶ͕��ĐŬĞƌ�ŝŶ��ĂƵĞƌ­
grünland umwandeln 

2. Entwässerungsgräben umcodieren  
Anstelle schneller Ableitung Sohlschwellen und ­gleiten einbau­
en 

ϯ͘�>ĂŶĚďĞǁŝƌƚƐĐŚĂŌƵŶŐ�ĂƵĨ�ĚŝĞ�dŽƉŽŐƌĂĮĞ�ĂƵƐƌŝĐŚƚĞŶ�
�ĐŬĞƌ�ŚĂŶŐƉĂƌĂůůĞů�ďĞǁŝƌƚƐĐŚĂŌĞŶ�ƵŶĚ�&ĞůĚƌĂŝŶĞ�ĂŶůĞŐĞŶ�

4. Förderung der konservierenden Bodenbearbeitung 
Ganzjährige Begrünung, Steigerung des Anteils an organischen 
Substanzen, Bodenlockerung, Vermeidung von Verdichtung,  
&ƂƌĚĞƌƵŶŐ�ĚĞƌ�sĞƌƐŝĐŬĞƌƵŶŐƐĨćŚŝŐŬĞŝƚ�ƵŶĚ�dƌŽĐŬĞŶƌĞƐŝƐƚĞŶǌ�

5. Minderung von Erosion in hängigem Gelände  
hŵƐƚĞůůƵŶŐ�ĂƵĨ�'ƌƺŶůĂŶĚďĞǁŝƌƚƐĐŚĂŌƵŶŐ͕��ŶůĂŐĞ�ŚĂŶŐƉĂƌĂůůĞ­
ler Hecken 

ϲ͘��ƌŚƂŚƵŶŐ�ĚĞƌ�ZĂƵŚĞŝƚ�ǀŽŶ�dŝĞĨĞŶůŝŶŝĞŶ�
�ŶůĂŐĞ�ƵŶĚ�ĚĂƵĞƌŚĂŌĞ�^ŝĐŚĞƌƵŶŐ�ǀŽŶ�'ƌƺŶůĂŶĚ�ƵŶĚ�'ĞŚƂůǌĞŶ�
ŝŶ��ďŇƵƐƐďĂŚŶĞŶ� 

7. Rückbau von Entwässerungsgräben 
�ƵůĂƐƐĞŶ�ǀŽŶ�ƚĞŵƉŽƌćƌĞŵ��ŝŶƐƚĂƵ�;&ĞƵĐŚƚǁŝĞƐĞŶ͕�dƺŵƉĞůͿ�ƵŶĚ�
Blänken 

ϴ͘��ƵīŽƌƐƚƵŶŐ�ƵŶĚ�tĂůĚƵŵďĂƵ�
/Ŷ�ĞƌŽƐŝŽŶƐŐĞĨćŚƌĚĞƚĞŶ�>ĂŐĞŶ��ƌƐƚĂƵīŽƌƐƚƵŶŐ͕�ĂŶŐĞƉĂƐƐƚĞ��
tĂůĚďĞǁŝƌƚƐĐŚĂŌƵŶŐ�;�ƌŚƂŚƵŶŐ�>ĂƵďŚŽůǌĂŶƚĞŝů͕�sĞƌŵĞŝĚƵŶŐ�
<ĂŚůƐĐŚůĂŐ͕�ZƺĐŬĞƚĞĐŚŶŽůŽŐŝĞŶ�ĂƵĨ��ŽĚĞŶĞŵƉĮŶĚůŝĐŚŬĞŝƚĞŶ�
ĂďƐƚĞůůĞŶͿ�

ϵ͘��ŶůĂŐĞ�ǀŽŶ�ZĞƚĞŶƟŽŶƐŵƵůĚĞŶ�
'ĞǌŝĞůƚĞ�&ůƵƚƵŶŐ�ďĞŝ�^ƚĂƌŬƌĞŐĞŶ�ƵŶĚ�ƚĞŵƉŽƌćƌĞƌ��ŝŶƐƚĂƵ�

ϭϬ͘�dƌĂŶƐĨŽƌŵĂƟŽŶ�ǀŽŶ��ƌćŶĂŐĞŶ�
Dränagen als Bewässerungs­ und Einstausystem nutzen, Erhö­
ŚƵŶŐ�ŐĂŶǌũćŚƌůŝĐŚĞƌ�tĂƐƐĞƌǀĞƌƐŽƌŐƵŶŐ͕�^ƚĞŝŐĞƌƵŶŐ�ĚĞƌ�sĞƌ­
dunstung 

ϭϭ͘�<ĂŵŵĞƌƵŶŐ�ĚĞƌ�>ĂŶĚƐĐŚĂŌ�
Anreicherung von linearen Gehölzstrukturen/Hecken zur Re­
ĚƵŬƟŽŶ�ǀŽŶ�tŝŶĚŐĞƐĐŚǁŝŶĚŝŐŬĞŝƚĞŶ͕�DŝŶĚĞƌƵŶŐ�ĚĞƌ��ƵƐƚƌŽĐŬ­
ŶƵŶŐ�ƵŶĚ�sĞƌŵĞŝĚƵŶŐ�ǀŽŶ�tŝŶĚĞƌŽƐŝŽŶ͕�ŐůĞŝĐŚǌĞŝƟŐ�^ƚćƌŬƵŶŐ�
ĚĞƌ��ŝŽƚŽƉǀĞƌďƵŶĚĨƵŶŬƟŽŶ�ƵŶĚ�ZĞƐŝůŝĞŶǌ�ĚĞƌ�>ĂŶĚƐĐŚĂŌ� 

ϭϮ͘�KīĞŶŚĂůƚĞŶ�ǀŽŶ��ƵƌĐŚůƺŌƵŶŐƐďĂŚŶĞŶ�
sĞƌŵĞŝĚƵŶŐ�ǀŽŶ�ďĂƵůŝĐŚĞŶ�ƵŶĚ�ǀĞŐĞƚĂƟǀĞŶ��ĂƌƌŝĞƌĞŶ�ĂŶ�ĚĞŶ�
ZćŶĚĞƌŶ�ĚĞƌ�^ƚćĚƚĞ͕�&ƂƌĚĞƌƵŶŐ�ĚĞƌ��ƵƌĐŚůƺŌƵŶŐ�

ϭϯ͘��ŶƚǁŝĐŬůƵŶŐ�ǀŽŶ�ĂďŇƵƐƐĂƌŵĞŶ�ƵŶĚ�ͲůŽƐĞŶ�^ŝĞĚůƵŶŐƐŐĞ­
bieten 
�ůĂƵͲŐƌƺŶĞ��ćĐŚĞƌ͕ �ĚĞǌĞŶƚƌĂůĞ�ZĞŐĞŶǁĂƐƐĞƌďĞǁŝƌƚƐĐŚĂŌƵŶŐ�
ǌƵƌ�,ŝƚǌĞͲ͕��ƺƌƌĞͲ�ƵŶĚ�^ƚĂƌŬƌĞŐĞŶǀŽƌƐŽƌŐĞ͕�^ŝĐŚĞƌƵŶŐ�ŵƵůƟĨƵŶŬ­
ƟŽŶĂůĞƌ�&ƌĞŝŇćĐŚĞŶ͕��ĞŐƌĞŶǌƵŶŐ�sĞƌƐŝĞŐĞůƵŶŐ͕��ŶƚƐŝĞŐĞůƵŶŐ͕��
KƉƟŵŝĞƌƵŶŐ��ĂƵŵƐƚĂŶĚŽƌƚĞ�ƵŶĚ�EƵƚǌƵŶŐ�ĚĞƐ�ZĞŐĞŶǁĂƐƐĞƌƐ�
ĂůƐ�ZĞƐƐŽƵƌĐĞ�Ĩƺƌ��ĞǁćƐƐĞƌƵŶŐ�
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Abb. 7: Perspektivwechsel: Der Rand als gemeinsamer Ausgangspunkt kommunaler Planungen (Grafik bgmr) 

Es wäre ein Perspektivwechsel, wenn die Landschaft in den Fokus rückte: Der Rand wird 
zum zentralen Thema der Betrachtung (vgl. Abb.7). Damit wird aus der Landschaft in die 
Stadt gedacht. Die Beziehungen der Schwammlandschaft als Kühlraum, als Retentions- und 
Naherholungsraum zu den angrenzenden Stadtgebieten wird somit zur Planungsaufgabe. 

Die Konferenz der Regionalparks und Grünen Ringe (KORG) hat diese Lücke erkannt und 
sich dieser Planungsaufgabe angenommen. „Während der Umgang mit Freiräumen in den 
Innenstädten etabliert und kontinuierlich Gegenstand von Forschungsvorhaben ist, fehlen für 
die Landschafts- und Freiräume am Stadtrand und im regionalen Kontext oftmals Leitbilder 
und Motoren der Entwicklung und Qualifzierung“  (KORG, 2020: 4). 

3.1.2  Wechselwirkungen der Klimaanpassung zwischen Stadt und Region in den Fokus  
 nehmen 

Aus Perspektive der integrierten Stadtentwicklung werden Maßnahmen für Starkregen- und 
Überfutungsprä vention bisher vor allem auf kommunalen Siedlungsfächen umgesetzt (vgl. 
Seibert/Auerswald 2020: 2). Ziel ist es, Stadtgebiete präventiv so zu entwickeln, dass sie in 
der Lage sind, große Hochwassermengen schnell aufzunehmen und sich nach dem Abklingen 
schnell zu erholen. Der Hochwasserschutz ist bereits deutlich weiter. Hier gilt, dass der 
Schutz städtischer Siedlungsgebiete nur gelingen kann, wenn er regional angegangen wird 
(vgl. Gersonius et al. 2008: 263). Seit Langem besteht die Erkenntnis, dass lokal entstehendes 
Hochwasser lokal oder an entfernten Stellen entsteht und an beiden Orten präventiv bekämpft 
werden muss. Von daher ist das Ökosystem innerhalb und außerhalb der städtischen Gebiete 
fussaufwärts und somit die gesamte Landschaft des Einzugsgebiets zu betrachten (vgl. 
Gunnell et al. 2019: 412). Um Städte vor Hochwasser zu schützen, wird beim vorbeugenden, 
dezentralen Hochwasserschutz auf den ländlichen Raum fokussiert. Dabei erfolgt eine 
stärkere Orientierung an den Flächen im oberen Wassereinzugsgebiet, also dort, wo sich der 
Hochwasserabfuss bildet (vgl. Gersonius et al. 2008: 263; Schulte et al. 2007: 25; Seibert/ 
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des eigenen Gemeindegebietes stellt bereits eine verwaltungstechnische Herausforderung 
dar. Solche Formen interkommunaler Zusammenarbeit benötigen Mut und Erfndergeist für 
alle Beteiligten. Die Frage steht im Raum, warum die Nachbarkommune – möglicherweise 
verlustreich – helfen soll. 

In der Diskussion ist deswegen immer eine Veränderung der Perspektive vor allem potenziell 
direkt betroffener Städte erforderlich. Mit den Instrumenten der kommunalen Planung kann 
eine Stadt nicht oder nur begrenzt in das Gemeindegebiet der Nachbarstadt hineinwirken. 
Das aktive Anschieben von Maßnahmen ist aufgrund der kommunalen Planungshoheit 
nicht möglich. Damit die Prävention tatsächlich gelingt, müssen mehrere Gemeinden 
zusammenarbeiten. Das kann nur erfolgreich sein, wenn Ober- und Unterlieger Anreize zur 
und Vorteile bei der Kooperation haben. Hier sind interkommunale Kooperation und die 
Regionalplanung gefragt. 

3.1.1  Außenentwicklung erfordert integrierte Stadt-Umland-Konzepte 

Mit den aktuellen Wachstumsprognosen und den inzwischen vielerorts bereits transformierten 
innerstädtischen Konversions- und Brachfächen entsteht ein neuer Druck auf die 
Bebauung von Flächen auf der „grünen Wiese“ an den Rändern der Städte. Dabei ist jedoch 
festzustellen, dass die Auswahl der Baufächen nicht aus einem integrierten Stadt-Umland-
Konzept entwickelt wird, in dem auf Augenhöhe auch die Themen der Landschaftsplanung, 
des klimatischen Ausgleichs, der Starkregenvorsorge, des Biotopverbunds sowie der 
landschaftsbezogenen Erholung behandelt werden. 

Insgesamt fällt auf, dass in kommunalen Planungsprozessen der räumliche Blick fast 
ausschließlich aus der Stadtmitte auf den landschaftlichen Rand ausgerichtet ist und an den 
kommunalen Grenzen endet (Abb. 6). Übergreifende integrierte Konzepte für die Entwicklung 
der Stadtränder, bei denen sowohl die Landschaftsentwicklung, die Stadtentwicklung sowie 
die Klimaanpassung gemeindeübergreifend gemeinsam im Fokus stehen, sind die Ausnahme. 

Abb. 6: Tradierte Perspektive: aus der Stadt an die Ränder der Stadt (Grafik bgmr) 
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Regenwasser-Kaskade
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Abb. 2 Kaskade der Regenwasserbewirtschaftung in der Schwammstadt (BGS 2.0, bgmr 2023) 

Vor dem Hintergrund des Klimawandels ist das Regenwasser ein knappes Gut. Daher bedarf 
es immer der Abwägung, ob das Regenwasser auch anderweitig, z. B. zur Anreicherung 
des Grundwassers, zur Versorgung von Kleingewässern und Feuchtgebieten oder zur 
Stabilisierung des Mindestabfusses in den Flüssen, benötigt wird. Die Konkurrenz um 
das Wasser wird in der fachlichen Diskussion immer deutlicher. 

Das Konzept der Schwammstadt bedeutet, dass die Regenwasserbewirtschaftung an der 
Oberfäche der Stadt mit den bebauten und begrünten Flächen, das heißt auf und unter den 
städtischen Böden, erfolgt. Der Bodenkörper wird als Speicher hierbei miteingeschlossen. 

Mit der Bewirtschaftung des Regenwassers an der Oberfäche entstehen Flächenbedarfe 
und Kooperationserfordernisse mit der Stadt- und Freiraumentwicklung, Straßen- und 
Infrastrukturplanung. 

Das Schwammstadtkonzept führt damit zu einer Multicodierung der Oberfächen der 
Stadt mit dem Ziel der Hitze- und Dürrevorsorge. Die Zwischenspeicherung erfolgt 
vornehmlich im Boden unter der Oberfäche oder in natürlich oder künstlich angelegten 
Zwischenspeichern. 

Das Konzept der Schwammstadt wird auf die Regelentwässerung mit einer 5- bis 
10-fachen Jährlichkeit ausgelegt. Die Erfordernisse der Starkregenvorsorge werden in das 
Schwammstadtkonzept integriert. 



Welche Qualität hat das Wasser (und die Luft)? 
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Ein Problem liegt unter der Oberfläche.
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Andere Gesetze erforderlich
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2.  Rahmenbedingungen, Hemmnisse und Innovationen zur Umsetzung des  
 Schwammstadtkonzepts 

Mit dem Konzept der Schwammstadt wird das Regenwasser als eine Ressource defniert,  die 
eine wesentliche Rolle in der Hitzevorsorge der Städte spielt. Dabei werden vor allem zwei 
Zielsetzungen differenziert betrachtet: 
• Regenwasser zur Erhöhung der Verdunstung und Kühlung der Städte; 
• Regenwasser zur Bewässerung von Vegetationsfächen,  insbesondere zur besseren 

Versorgung von Stadtbäumen und zur Stabilisierung des Wasserhaushalts von 
Kleingewässern und Feuchtgebieten. 

Weiterhin dient das Schwammstadtprinzip auch der Starkregenvorsorge. Je mehr Regenwasser 
dezentral in der Fläche zurückgehalten werden kann, desto stärker werden Mulden, Senken 
und Niederungen mit besonderen Starkregenrisiken entlastet. 

Anders als noch vor fünf oder zehn Jahren, als für die Notwendigkeit der Klimaanpassung 
sensibilisiert und überzeugt werden musste, steht derzeit das „Machen“ respektive die 
Umsetzung an. Zahlreiche Leitfäden zeigen auf, was zu tun ist. Jetzt und zukünftig geht es um 
das konkrete Umsetzen. Hier tun sich jedoch erhebliche Hemmnisse auf. 

2.1  Gesetzgebung – Wassergesetze 

Die Sichtweise „Wasser als Ressource“fndet sich in der Begriffichk eit der Wassergesetzgebung 
derzeit nicht wieder. 

Regenwasser als Abwasser 

Nach dem Wasserhaushaltsgesetz wird das gesammelt abfießende Regenwasser als 
„Abwasser“ bezeichnet, das zu beseitigen ist. 

§ 54 Wasserhaushaltsgesetz: 

Begriffsbestimmungen für die Abwasserbeseitigung 

(1) Abwasser ist (…) 

2. das von Niederschlägen aus dem Bereich von bebauten oder befestigten Flächen 
gesammelt abfießende Wasser (Niederschlagswasser). 

§ 55 Wasserhaushaltsgesetz 

Grundsätze der Abwasserbeseitigung 

(1) Abwasser ist so zu beseitigen, dass das Wohl der Allgemeinheit nicht beeinträchtigt 
wird. Dem Wohl der Allgemeinheit kann auch die Beseitigung von häuslichem Abwasser 
durch dezentrale Anlagen entsprechen. 

Allein mit den Begriffen „Abwasser“ und „Beseitigung“ wird deutlich, dass die Bedeutung 
des Regenwassers als Ressource nicht erkannt wird. In der Konsequenz müssten 
kommunale ‚Entwässerungsbetriebe‘ in Ressourcenmanagementbetriebe umbenannt und 
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und weitere Tiere in der Stadt.
Durch lang anhaltende Hitzeperioden trocknet der Boden schneller aus und verdichtet sich 
dabei immer mehr. Durch die Bodendegradierung lässt wiederum die Versickerungsfähigkeit 
nach. Der Grundwasserspiegel sinkt, was wiederum eine Versalzung der Böden zur Folge haben 
kann. Schadstoffe werden direkter in die Oberflächengewässer gespült oder akkumulieren 
im Boden. Es kommt verstärkt zur Eutrophierung von Gewässern, womit auch diese ihre 
Ökosystemdienstleistungen teilweise oder komplett verlieren können. 

 

Abbildung 2: Hitzebedingte Kaskade der sinkenden Ökosystemdienstleistungen und Biodiversität (eigene Darstellung)

Diese Kaskade an Reaktionen auf Hitzeperioden kann durch eine sich selbst regulierende 
und damit gesündere grün-blaue Infrastruktur in der Stadt gebrochen werden. Wie bereits 
erwähnt, ist deswegen der Fokus verstärkt auf die Aufenthalts- und Bewegungsorte derer zu 
richten, die besonders von den Auswirkungen betroffen sind. 
Diese Expertise stellt die Potenziale von grün-blauer Infrastruktur zur Hitzeprävention heraus 
und schlägt konkrete Lösungsansätze vor, die diese untermauern. Sie deutet zudem an, wie 
Handlungsstrategien in die Fläche getragen werden können. Im ersten Kapitel wird deshalb 
zunächst die räumliche Ebene in den Blick genommen, um Fokusorte zu identifizieren. 
Darauf aufbauend werden im zweiten Kapitel Maßnahmen herausgearbeitet und 
Lösungsansätze dargestellt, die die verschiedenen Funktionen von grün-blauer Infrastruktur 
zur Temperaturregulierung in den Blick nehmen. Zuletzt wird die operative Ebene beleuchtet, 
um zu erkennen, wie Maßnahmen konkret umgesetzt werden können. 



Andere Mobilität erforderlich
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Wenn sich die Erde erhitzt, dann kochen die Städte. (…) Hitze ist 25-mal 
tödlicher als der Verkehr, der die Hitze erzeugt.“

Aus: Stephan A. Jansen; Martha Wanat, Bewegt Euch. Selber! 
Wie wir unsere Mobilität für gesunde und klimaneutrale 

Städte neu erfinden können, München, 2022, S.13.



Anderes Bauen erforderlich
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Digitalisierung gezielt einsetzen.



Digitalisierung
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Das Quartier als Bezugsgröße



Potsdam Drewitz

Quelle: ©Pro Potsdam GmbH Quelle: ©Adam Sevens
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Welcher Akteur geht wann und in 
welcher Weise im Prozess voran?

Wie entstehen sich selbst 
verstärkende Effekte?



Baugenossenschaft Regensburg Margaretenau

Quelle: ©Urbanizers

©Pro Potsdam GmbH

Quelle: ©Urbanizers
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Eine Gemeinschaft aus                   
ca. 100 Akteuren arbeitet       

Schritt für Schritt zusammen und 
bewältigt komplexe Fragen.



Wasser zeigt: Eigentlich müssten wir 
fast alles in der Stadt neu erfinden!



post@urbanizers.de
Urbanizers.de

Vielen Dank!


